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Basta! Esreicht! Mit diesemWort
begannen am1. Januar 1994
die Zapatistenihren Aufstand
imSüden Mexikos. Chiapas, der
Subcomandante Marcos und
die Masken wurdenSymbole
des Widerstandsgegendie Welt
desfreien Marktes. ZehnJahre
späterreicht es denZapatistas
aberimmer noch nicht. "Wir
habengerade erst angefangen",
so ein Commandante.
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KRISE UNDKONSEQUENZEN

Langsameres Wachstum,
steigende Arbeitslosig-
keit, dassindkeine
guten Aussichtenfür

diekommendenJahre.
Vor allemaber sind
die Luxemburger

Institutionen und Akteure
schlecht auf solche
Herausforderungen

vorbereitet.

Eine neue Ära sei für Lu-
xemburg angebrochen, ver-
kündete Budget-Berichter-
statter Jean-Marie Halsdorf
vor einemMonat. In der Tat,
kurz vor Jahresende brach
so einiges über Luxemburg
herein: Massive Entlassun-
gen bei den Traditionsbe-
trieben Villeroy und Cepal
sowie eine offizielle Arbeits-
losenrate, die erstmals vier
Prozent überschritt. Die Es-
senz der Rededes Berichter-
statters bestand denn auch
darin, dass die wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen
für die Politik schwieriger
geworden seien. Die neue
Ära scheint sich also vor al-
lemdadurchauszuzeichnen,
dass in Luxemburg das gel-
ten wird, was in den Nach-
barländern längst Normali-
tätist: statt vier Prozent nur
noch ein knappes Prozent
Wirtschaftswachstum und
ein Staatshaushalt, der den
Mangel statt der Fülle ver-
walten muss. Zudem wird
schonjetzt die reale luxem-
burgische Arbeitslosenquo-
te von Experten auf sieben
bis acht Prozent geschätzt,
GrenzgängerInnen einbegrif-

fen - das ist fast europä-
ischer Durchschnitt.
Die Strukturkrise, in die

Luxemburg dadurch gerät,
als "Rückkehr zur Normali-
tät" zu beschreiben wie es
die Regierungversucht, mag
sachlich richtig sein. Vor al-
lemaber dient es dazu, die
BürgerInnen zu beruhigen,
wenigstens bis zudenanste-
henden Wahlen. Vielleicht,
so mögen die PolitikerInnen
der Mehrheitsparteien hof-
fen, startet die Wirtschafts-
aktivität durch und erreicht
inzwei Jahren wieder die al-
ten Wachstumsraten. An-
dernfalls stünden bei m
Übergang vom Dauer-Boom
zur "Normalität" wirtschaft-
liche Umstrukturierungen
und harte Verteilungskämp-
fe an. Der i m Vergleich mit
den Nachbarländern hohe
Durchschnittslohn wäre
zum Beispiel auf Dauer
kaumzuhalten.
Nicht nur die Aussicht auf

"Normalität" ist Besorgnis
erregend. Die Art und Weise,
wie die Akteure hierzulande
an die neuen Herausforde-
rungen herangehen, ver-
heißt nichts Gutes. Das Bud-

getdefizit wird vertuscht,
und umdie Krisei mFinanz-
sektor aufzufangen fällt
Jean-Marie Halsdorf nur ein,
man solle den Mittelstand
stärker fördern, damit
dieser wiederum neue Ar-
beitsplätze schaffe. Dabei
könnte Luxemburg, nach
demvoraussichtlichenEnde
der auf Nischensuchefixier-
ten Wirtschaftspolitik, sein
Heil als Lokomotive einer
prosperierenden Großregi-
onsuchen. Dochdasscheint
über den Horizont der meis-
ten PolitikerInnen hinauszu-
gehen. Der Arbeitsminister
brüstet sich derweil damit,
die Zahlungen von Arbeits-
losengeld an GrenzgängerIn-
nen so gering wie möglich
zu halten und empfiehlt den
Betrieben, vorrangig Luxem-
burger BewerberInnen ein-
zustellen. Die Gewerkschaf-
ten ihrerseits zeigen sich
einsichtig, wenn Entlassun-
gen "notwendig" sind und
handeln"großzügige" Sozial-
pläne auf höchster Ebene
aus. Doch die Arbeitnehme-
rInnen, die bei Villeroy
wegrationalisiert wurden,
haben schlechte Karten auf

dem Arbeitsmarkt - daran
ändert auch eine substanzi-
elle Abfindungnichts. Mitih-
rer Traditionder Konsenssu-
chesinddie Gewerkschaften
schlecht auf die anstehen-
den, härter werdenden Sozi-
alkonfliktevorbereitet.

Ein böses Omen für sol-
che sozialen Auseinander-
setzungen waren auch die
sich häufenden Übergriffe
der großherzoglichen Poli-
zei. Eine brutale RazziainIs-
lamistenkreisen, Gummi-
knüppel gegen demonstrie-
rende SchülerInnen, Gummi-
geschosse gegen belgische
Stahlarbeiter ... Luxemburg
ist wahrhaftig keine Insel
des Friedens mehr. Auch
indiesemFall sind es nicht
die Entwicklungen an sich
sondern viel mehr der Um-
gang damit, die bedrohlich
erscheinen. Vor zwei Wo-
chen prangerte die Nationa-
le Menschenrechtskommis-
sion die Übergriffe während
der Razzia und die Abschie-
bung eines Islamisten nach
Tunesien, wo er gefoltert
wurde, an. Die Reaktion der
Staatsmacht: Leugnen, dass
gegen Menschenrechte ver-
stoßen wurde, nähere Infor-
mationen aus Gehei mhal-
tungsgründen verweigern
und die Integrität der Kom-
mission in Frage stellen.
Wenn das Normalität sein
soll ...
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HappyBirthdayZapatistas

Preis: 1,49 €

Projekt Europa
Wie geht es weiter
mit der EU nach dem
Scheitern des Brüssel er
Gi pfel s? Di e woxxfragte
bei m ehemali gen
Europaparl amentari er
Ben Fayot nach.
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Der gläserne
Passagier
Wer fli egen will, muss
Auskunft geben.
EU-Kommi ssi on und
US-Behörden haben si ch
auf ei nen Datentransfer
von Fl ugpassagi eren
geei ni gt. Wen stört' s?

dës woch, Seite 3

Descompteset
deslivres
Enfant, Mi guel Betegón
voul ait être contrôl eur
ou chauffeur de bus.
Jamai s il n' aurait
i magi né devenir fonc-
ti onnaire i nternati onal.
Ou bi bli othécaire.
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Le peintre pirate
Le sujet d'"I saac, l e
pirate" en aurait rebuté
pl us d' un, tant on a usé
et abusé du thème de l a
pirateri e en bande des-
si née. Or, l e tal ent de
Chri stophe Bl ai n est
manifeste.
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